
RELIGION, KULIUK UND

\\Auswirkungen des kolonıialen Blıicks auft dıe Kulturbegegnung
Beispiel ndıens

Von Andreas Nehring

Fusıon hat KonJ]unktur, auf dem musıkalıschen WIEeE auf dem relıg1ösen ar Man hört
SCINH Klassısches AdUus dem Osten in Verbindung mıt der Moderne des estens. en
Afrıka biletet siıch insbesondere Indıen als Lieferant exotischer Klänge d  n für bısher
unerhörte musıkalısche Miıxturen. Dieser asthetische Zugang anderen Kulturen ist
ausgesprochen produktıv, und insbesondere 1mM (Gjenre des Jazz en Charlıe Mariano’, Jan
Garbarek“* und anderen Größen auf eindrucksvolle Weılse geze1gt, dass dıe westliıche
musıkalısche TIradıtıon en Ist für Eıinflüsse AUS dem Osten, und nıcht 11UT das, SI1E i1st auch
auf der He nach eiıner verbindenden FKıinheit zwıschen ()st und West ın er Pluralıtät.

AIl-Einheit Un Religiöser Eklektizismus

In ahnlıcher Weıise W1eE 1mM Musıkgeschäft lässt sıch auch für den /ugang ZUT elıgıon
be1l vielen Menschen 1M Westen zunehmend e1in asthetisches Verhältnıs ausmachen. Man
Wa und vermiıscht relıg1öse Grundanschauungen AUS$ verschıedenen Iradıtiıonen danach,
WIE S1E für den Jeweılıgen Lebenszusammenhang als Sınn gebend erscheinen Aus der
1e& partıkularer kultureller und relıg1öser Erfahrungen und Möglıchkeıiten wırd eben
nıcht unbedingt eine als allein normatıv angesehen, sondern in der Fusion verschiedener
relıg1ös-kultureller Elemente entsteht Neues oder zumındest wırd dıe priımäre relız1öse
Tradition“ DCUu belebt Der fortschreıitende Zertfall eines einheıtliıchen abendländıschen
Denkens, der Prozess der Säkularısıerung, der Verlust einer christlich-moralischen Ordnung
und zunehmender Globalısıerungsdruck en dıe Hc nach einem anderen TUN!

Charlıe ARIANO olfgang AUNER, Meditations nNdScape Tagore; Charlıe ARIANO, Charlıe
Marıano s Bangalore. Featurıng Ramamanı 1998: ('harlıe ARIANO and the Karnataka College f Percussıion, Jyothi,
München 1983

Jan - ARBAREK Anouar BRAHEM s{ta| haukat HUSSAIN, adar, München 994
Vgl dazu I homas EHNERER, Religiöser 5ynkretismus und moderne Kunst, In Volker DREHSEN alter PARN

gg Im Schmelztige: der Religionen. Konturen des Odernen 5Synkretismus, Gütersloh 19906, ST
/u der Begriffliıchkeıit V OIl prımärer und sekundärer elıgıon sıehe Iheo SUNDERMEIER, WAas LSt Religion?

Relıgıonswıssenschaft Im theologıschen Kontext. Kın Studienbuch, (jütersloh 1999, 34{ff.
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intensiver werden lassen. e1 hat sıch VOT em dıe reiche relıg1öse Tradıtıon ndıens
angeboten, dıe eıne dıe Pluralıtät relıg1öser Erfahrungen umgre1ifende Einheit eher
ermöglıchen scheı1int als dıe CANKSMNCHNE Tradition ?

Dass diese Indıenrezeption nıcht LICUu ist. zeigt sıch schon darın, dass späatestens se1it
Swamı Vıvekanandas Rede auft dem Weltkongress der Relıg1onen in Chıcago 893 das Al-
Einheıits Angebot AdUus Indiıen 1im Westen euphorısch aufgenommen wurde und einer Wlıe-
derauflage der aufklärungskritischen romantıschen Indıenrezeption gefü hat© Aunf der SUu-
che nach dem Anderen edient I11all sıch Östlıcher Elemente, nıcht aber das Andere Ooder
den Anderen finden, sondern das Eıgene LICUu Die relıg1öse S1ıtuation ın
eıner pluralen Welt, dıe Peter Berger TrTeIIeEN! mıt »Zwang ZUT Häresi1e« bezeıchnet hat,/
1st inzwıschen VielTacC. Aaus westlicher Perspektive beschrieben und analysıert worden. DIe
zentralen Schlagworte, dıe el ın der Dıskussion Identıität ın eiıner multikulturellen
Gesellschaft verwendet werden, Ssınd Polykontextualıtät, Hyperkomplexität“ und VOI em
Hybridität.” DiIie Herausgeber eines Bandes ZUT amerıkanıschen Multikulturalismusdebatte
geben ihrer olfnung Ausdruck, dass der postmoderne Hybrıdıtätsdiskurs dazu beıträgt,
dass »das /Zusammenleben VON sem1lotischen und physıschen Fragmenten und Mischlingen
dUus den verschıiedenen Kultur- und Tradıtionsresten auch 1n der Realıtät gelıngen kann«. 10

»Hybrıde, Jurale, heterotopısche Räume; Bındestrich-Personen, Collage- und Pastıche-
Identitäten; m1grante Zeichensets und flottierende Semantıken alle Dämonen und
Phantome, dıe dUus den Klüften des Dazwıschen aufste1gen, können sıch, dıe ese der
postkolonıialen Liıteratur, einem stımm1ıgen Arrangement fügen.«“

dıes dıe 6S »der postkolonıialen ] ıteratur« 1st, sSe1 hıer noch einmal dahıingestellt.
Allenfalls trıfft diese harmonische patchwork-Identität wohl 11UT auf ein1ıge Gewıinner der
postkolonıalen Miıgrationsbewegungen Z  ' auf westliche Konsumenten östlıchen Tradıtions-

ebenso WIEe auf gegenwärtig 1m kulturellen Rampenlıcht stehende sfIremde« Kultur-
bringer, W1Ie Salman Rushdıie, dıe ın den Westen sübersetzt« worden sınd und In der
Übersetzung iıhre > He1imatländer der Phantasıe« gefunden haben.'“ Mark erkess1dIs
hat eshalb Gc darauf hınzuweılsen, dass alleın die Feststellung, dass kulturelle
Dıfferenzen heute 1n den Metropolen Eınzug gehalten en und dıe Identitätsbildung eıner
kulturellen Maorıtät beeinflussen, keineswegs Hıerarchıen und Machtgefälle aufheht

Vgl azu Paul ACKER, Inklusıv1ismus, 1n (jerhard BERHAMMER Hg.) Inklusivismus. Fıne Ndısche Denkform,
Wıen 1983, 1ERr

Ö Vgl Timothy FITZGERALD, The eolog2y Reli210uUs Studies, New York/Oxford 2000, 3i
Peter ERGER, Der wang UE "Ääresie. elıgıon In der pluralıstıschen Gesellschaft, Freiburg/Basel/Wı 9972
Peter UCHS, Die Erreic.:  arkeit der Gesellschaft. /ur Konstruktion und Imagınatıon gesellschaftlıcher Eınheıit,

Frankfurt 9972
OUNG, Colonial Desıre. ybrıdıty In Iheory, (Culture and Race, ondon/New ork 995

|() Vgl Elısabeth BRONFEN Benjamın MARIUS, Eıinleitung, In DIES gg Hybride Kulturen. Beıträge ZUT anglo-
amerıkanıschen Multikulturalısmusdebatte, übıngen 1997,

Ebd
D Salman RUSHDIE, Heimatländer der Phantasıe. LESSays und Krıtiken 1-1 München 1992, 31

ark 1 ERKESSIDES, (Globale Kultur In Deutschlan: der' Wıe unterdrückte Frauen und Kriminelle dıe Hybrıidıtät
retiten, In wwW,.paraplute.de/archıv/generation/hybrıd, 2000
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Fusion, die Logik des Begehren un koloniale Definitionsmacht
IDIie westliche Rezeption indıschen Gedankenguts erfreut oga-Lehrer und beunruhigt

CANrisSÜüiCHe Theologen. DIie relıg1o0nswıssenschaftlıche Beschäftigung mıt der uInahme
»mıgranter Zeichensets und flottierender Semantıken« Ööstlıcher Religiosıität Urec den
Westen Oorlentiert sıch in erster I ınıe eiıner ökonomiıischen Sıtuationsanalyse tradıtıonell
westlicher Religiosıität, als Reflexion eInNes Mangels Solche relıg10nswissenschaftlıchen
Entwürftfe folgen einer 0g1 des Wunsches, indem S1€e dıe Ane1gnung östlıchen Iradıt1ons-

auf eınen angel spırıtueller ahrung zurückführen.  + Deleuze und (ijuattarı
en darauf hıngewlesen, dass 6S gerade dıe platonısche Irennung zwıschen Erwerbung
und Produktion 1st, In der dıe 0g1 des Wunsches ıhren Gegenstand verfehlt. ” Der
unsch, argumentieren S16. ist nıcht L1UT USATuUuC e1INEes Mangels einem realen
Objekt, der Hr den Erwerb dieses Ubjekts gestillt werden könnte, sondern zugleic auch
Produktion der Realıtät des Objektes. *® In cdeser pannung zwıschen Erwerbh und
Produktion manıfestiert sıch der unsch als elıne Maschıine, qals W  9 das nıcht qauf dıe
Intention e1Ines in sıch ruhenden ubjekts zurückgeführt werden kann  1/ Bısher 1st qals
relıg10nswıssenschaftlıche rage noch kaum beachtet worden, dass dıe Rezeption indıschen
Kulturguts 1m Westen elner dıskursıven UOrdnung des egehrens OlgT, cdıe der einer
kolon1ialen Herrschaftsordnung entspricht. Fusıon 1st nıcht 11UT dıie fröhliche Verbindung VON

Ost und West, sondern USdTuUuC diskursıv strukturierter aC UG dıe das Andere
yerworben« und zugle1c >produzliert« WITrd.

Ich LL11USS zugeben, dıe us1 VO  — Charlıe arlano und den indıschen Musıkern oefällt
MIT. Meditative Bılder tauchen AUus der Weıte des indıschen Kontinents auf. och Sınd diese
Bılder nıcht NCU, auch WENN Marıanos axophon S1e als Hen erscheinen lässt Europäische
Bılder VOIN Indıen, auch und gerade WE S1e mıiıt einheimIıischer Informanten PTO-
duziert wurden, immer Bılder, dıe der Westen gebrauchen konnte. Als Bezugspunkt
westlicher Ursprungssehnsucht und Se  11l W dlr Indıen auch zugle1ic über Jahrhunderte
Objekt kolonıaler, hegemonıaler Herrschafts- und Bekehrungsinteressen. ® Ja, glaubt Ian

egel, 1st W dıe Bestimmung Indıens, Land der Sehnsucht und damıt der roberungs-
elüste SeIN. ese schreibt In seinen Vorlesungen über dıe Phılosophıie der Geschichte

»Indıen 1st immer en Land der Sehnsucht SCWESCH und erscheımnt uns noch als CIn

I4 Für e hagvan-Bewegung hat Y vonne Karow 75 vorgeführt, WIE 1I1an mıiıt cdheser Defizıt-Theorie dıe
Problematı der uiInahme Ööstlıcher Spirıtualıität ZUIN USATuUuC bringen kann, dıe 1UT noch als eın Surrogat für den
Mangel elıg1on erscheiınt: Y vonne AROW, Bhagvan-Bewegung UnN Vereinigungskirche. Relıgi0ns- und Selbst-
verständnıs der 5annyasıns und der Muntes, Stuttgart/Berlin/Köln 1990

Un Gilles DELEUZE e11X GUATTARI, Anti-Ödipus. Kapıtalısmus und Schizophrenie 1 Frankfurt 1977, 34ff.
16 » DIie unschproduktıion auf eiıne Phantasıeproduktion reduzlieren el sıch damıt zufrieden geben, alle

Konsequenzen dem iıdealıstıschen Prinzıp zıehen, das den unsch als Mangel und nıcht als Produktion,
y>industrielle« Produktion erfasst.« DELEUZE / GUATTARI, (wıe Anm. 5 35

1/ DELEUZE GUATTARI.,. (wıe Anm. 13), 36 » 1 Ddem unsch nıchts, auch nıcht der Gegenstand. 1elmehr ist CGS
das Subjekt, das den Wunsch verTe| der dıiesem e1n feststehendes Subjekt; enn olches exıstiert MNUrTr Ta
Repression. Der unsch und seIn Gegenstand Sınd eINs In der Maschine als Maschıine der Maschine. «

|X Vgl dazu dıe grundlegende Untersuchung V Ronald NDEN, Imagining Nd1LA, Cambridge/Oxford 99)
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Wunderreıich, als eline verzauberte Welt Die er en keıne Eroberungen nach
außen gemacht, sondern sınd selbst immer erobert worden. Und WIE stummerwelse
Nordindıen en Ausgangspunkt natürlıcher Verbreıtung 1St, ist Indıen überhaupt als
gesuchtes Land eın wesentlıches Moment der SaNZCNH Geschichte SeıIit altesten Zeıten en
Völker ihre Wünsche und Gelüste 1n gerichtet

Als verzauberte, egehrte Welt, dıe selbst unfähig Ist, polıtısch andeln, verbleıbt
Indıen INn cdieser Geschichtskonzeption INn der nfangsphase der Weltgeschichte, und CS wırd
dem indıschen Kulturraum adurch auch jede Gleichzeintigkeit mıt dem Westen versagt.““

Indıen kann als CIn Paradebeispiel aTlfur angesehen werden, WIEe der 1mM Westen geführte
orlientalıistische Dıskurs dazu beigetragen hat, nıcht 1Ur kolon1lale polıtısche und wirt-
Scha:  1Ca etablıeren, sondern auch, über dıe Unabhängigkeıt und dıe postkolo-
nlale ase hınaus, Machtstrukturen schaffen, In denen große e1le der Gesellschaft
margınalısıiert und ZU Verstummen gebrac wurden *' Gleichzeitig konnte aber dadurch
anderen Sektoren der Gesellschaft ermöglıcht werden, dıe se1lt der Unabhängigkeıt vakante
kulturelle, relız1öse W1e ökonomische Herrschaftsposıition einzunehmen.

Dıiıe egenwärtige westliche Rezeption der Kultur ndıens steht INn der Tradıtion des
kolonıialen Bliıckes, dessen Geschichte und Implikationen für dıe heutige indische
Gesellschaft In den etzten Jahren VON postkolonıalen Hıstorıkern aufgeze1igt worden 1st  22
Im Verhältnis VON egehren und der Produktivıtät dieses Blıckes manıfestilert sıch der
orlentalıstische Dıskurs

Hierarchie als Produkt

Dıie indiıschen Musıker, mıt denen westliche Jazzgrößen Platten aufnehmen, sınd In der
CC entweder Brahmanen oder Angehörıge VON gesellschaftlıch domıiniıerenden Kasten.
S1e produzıieren eın mustıkalıisches Bıld VOoO Indıen, das ihrer Kastenkultur entspricht, und
mıt eben diıeser brahmanıschen Kultur lässt (D sıch für Menschen dus dem Westen immer
noch vorzüglıch Dıalog bZw Fus1ıon treıben.

19 eorg Friedrich ılheim EGEL, Vorlesung her die Philosophie der Geschichte, ın DERS., er‘ In ZWanzıg
Bänden, ed MICHEL, Frankfurt 1970, 178

A() Wılhelm ALBFASS, ndien Un Europa. Perspektiven iıhrer geistigen Begegnung, Basel/Stuttgart 1981, 04f.
Dazu grundlegend Gayatrı Chakravorty SPIVAK, ('an the Subaltern speak Speculatiıons OW Sacrıfice. In

NELSON (GROSSBERG S Marxısm nd the Interpretation of Culture, London 958 F3
22 Hervorzuheben ist grundlegend Edward S AID, Orıentalism, London 978 auch NDEN, (wıe Anm 8); Homı1

BHABHA, Die Verortung der Kultur, übingen 2000; Gayatrı Chakravorty SPIVAK, Critique Postcolonial Reason.
Toward Hıstory f the Vanıshing Present, Cambrıdge/London 999 und Kanajyıt (JUHA Subaltern Studies.
Writings ON ‚Ou Asıan Hıstory and Socıety, Bde l —2 azu auch SPIVAK, Subaltern Studıie:
Deconstructing Hıstori1ography, ın Ranayıt (JUHA (ed.), Subaltern Studies IV, 985 330—-363:;: neuerdings auch
Rıchard KING. Ortentalism and Religion. Postcolonial eOTY, 1a and ‚ IThe MySstıc East«, London/New York 999
Robert OUNG, Whuıte Mythologies. Wrıting Hıstory and the West. ondon/New York 1990: OUNG. (wıe Anm. 9)
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I)as hatten auch schon dıie ersten kolonıialen Beamten der East-Indıa Company 1im 1
entdeckt, dıe in engalen en Rechts- und Bürokratiesystem mıt der dort

domıinıerenden Brahmanen aufbauten “ Um mıt ıhnen kommunıizıleren, ernten dıe
Engländer anskrıt und übersetzten Manus’ Dharmasästra, einen brahmanıschen Ge-
setzestexT, u.  $ WIE Wıllı1am Jones 1771 schrıeb, >durch cdıe Erweıterung UNSCICS 1ssens
auch dıe TEeNZEN des Empires erweitern«. “* Indıen sollte miıt brahmanıscher, also
In den ugen der Engländer, einhe1imıscher Gesetzgebung regiert werden, dıe
Untertanen zufrieden tellen PTE begannen 11 undıts en erstes ompendiıum
hındulstischer Gesetze formulıeren, das SE dem 1fe Vivadarnava-setu VCI-

OTIeENTI1IC wurde und VOoN Halhead als Code of the Gentoo Law übersetzt worden ist
Damıt ist ZU ersten Mal en koloniales Kompendium über Hıindu-Gesetzgebung CI -

schlenen. 792 tolgte Jones’ Institutes of Hindu T1aw Or the Ordinances of Manıu.
Manus’ DharmasAästra <1bt aber auch are Anweısungen über das Verhältnıs der Kasten

zue1ınander, welche Ehrerbietungen dıie ngehörıgen nlederer Kasten den gottgleichen
Brahmanen zollen en und beschreı1ibt eindeut1ig, dass dıe Kastenlosen noch unter den
Tieren stehen. Bıs 1Ns Detaıiıl ausgearbeıtete (Gjesetze und Regeln über das Verhältnıis der
asten zue1nander und über dıe 1ıchten der unteren Kasten wurden Jetzt in eiıner
europäischen Sprache ekannt Und dıe Engländer wachten darüber, dass S1e auch
entsprechend eingehalten wurden *

ber nıcht 1L1UT das Diese brahmanıschen (Gjesetze galten bIs ZUT Ankunft der Engländer
keineswegs berall In Indıen, und Manus arna-Ordnung elıner Hıerarchlie VON Brahmanen
KSatrıyas, Valsyas und Sudras W dI 1im dravıdıschen en keın Allgemeingut gesell-
schaftlıchen Selbstverständnisses. Dort galten Sanz andere Kastenverhältnisse “° In vielen
egenden ATı us z B ellalar oder Cettiar dıe domıinıerenden Gruppen und
der Status“’ der Brahmanen als Priester War durchaus nıcht unangefochten.““

DIie Übersetzungsarbeit der Engländer und e Entdeckung der arıschen Wurzeln elıner
indo-germanıschen (Gemeinsamkeıt auTt der ene der Sprachanalyse des anskrıt 11
Wıllı1am Jones und andere >OrıJentalısten«, aber auch IC Max Müller, eıner
weıtgehenden Vernachlägsigung und Margıinalısıerung der Sprache und Kultur der

23 1€| eeladrı HATTACHARYA, Remakıng ('ustom: The Discourse and Practice of Olon1a Codıfication, In
('HAMPAKALAKSHMI : OPAL Tradition, ıssent and eOLO2Y. ESSays In Honour of Romıila apar,
19906, 20—51, 1er 20ff

z4 Vgl azu Peter ARSHALL ed.). The British Discovery of Hinduism In the FEkighteenth Century, Cambrıdge
9/0

25 Vgl 7: Eugene RSCHICK, ialogue and History. Constructing ‚OUu! ndıa, 5—-18 994
26 Vgl z.B ( J: FULLER, Servants of the (Joddess. Ihe Priests of South Indıan Temple, 1991, 5SOÖffT: Mattıson

INES V1ıjayalakshmi GOURISHANKAR, Leadershıp and Indıvidualıty In ‚Ou! Asıa: Ihe Case of the OUu Indıan Bıg-
INall, 1n Journal of Asıan Studies 49.4 November 1990, 761—780, 1er

27 Zur rage nach dem Verhältnis VON Status und aC| siehe urray MILLNER, Status and Sacredness. (General
COTY f Status Relatıons and nalysıs of Indıan Culture, New York/Oxford 994

28 Vor allem In neo-$Sıivaıutischen Kreisen amı us wırd Ende des > und in der ersten Hälfte des
Jh.s betont. dass dıe dravıdıschen Vellalar nıcht 11UT dıie kulturtragende, sondern auch dıe wiıirtschaftlıc. domınante
aC| In Südındıen SCWESCH siınd. Vgl KANAKASABHAI, The Tamils ighteen Hundred Years AÄ20, Madras
1904,
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überwıegenden ehrne1 der indıschen Bevölkerung, dıe weder Schrift noch Aussprache
des Sanskrıt beherrschte

DiIie Dıfferenz, cde In anderen kolonıialen Strukturen. WIEe 7B in Afrıka, zwıschen
kEingeborenen und Europäern aufger1issen wurde, zwıschen Schrıftiosen Völkern und den
eıben, dıe die Schrift brachten, zwıschen Natur und Kultur, diese Dıfferenz wurde In
Indıen auf dıe indische Bevölkerung selbst übertragen. ArtIıer und Dravıden, Eınwanderer
dUus dem Westen und Urbevölkerung,“ Kulturvolk und 1m natürlichen /Zustand Der
/Zusammenhang zwıschen Schrift unda ist nırgendwo CHtEnG geworden WIEe In der
Indologıe des Jahrhunderts

Miıssıonare WI1IEe Kolonıialbeamte sahen CS als iıhre Aufgabe d}  n den schrıftlosen Kasten
und Stämmen Kultur bringen, nıcht unbedingt 1Ur westliche Kultur, sondern, WIEe SI1E
meınten, ihre eigene Kultur Sanskrıttexte wurden herausgegeben, den ältesten Schriften,
den eden, galt e1 das vornehmlıche Interesse, da s1e, WIEe Ial meınte, das wahre
Indıen offenbaren würden.

Brahmanen wurden als Lehrer, Rıchter und polıtısche Entscheidungsträger qauf nıederer
Dıstriktsebene eingesetzt, englische Kollektoren efizten sıch alr eIn. verfallene J1empel
wıeder aufzubauen und regelmäßige puJa In den zentralen JTempeln einzuführen, ” we1l S1Ee
oglaubten, dass dıe Kastenlosen und ngehörıgen der Bergstämme moralısch verkommen
würden, ohne dıe kulturelle Stütze eInes VoNn ihnen als olchen bezeichneten OoIlzıellen
Hıiınduismus oder aber des Christentums. .“ ber auch dıe christlichen Mıssıonsgesellschaften
Warcn bIs 1833 VO  —; der East-Indıa Company auf ıhrem Terriıtorium In Indıen mehr oder
wen1ger verboten, we1l befürchtet wurde, dass dıe etablıerte Urdnung und das ökonomische
Wachstum urc sozlalkrıtische Predigten der Miss1ıonare durcheinandergebracht werden
könnten.

Vor em aber führte che Englısche Kolonialregierung 871 Volkszählungen e1n, ihre
Untertanen hierarchısch, nach Kasten geordnet, erfassen können. rst mıt diıesen
Volkszählungen entwıckelte sıch e uns ekannte vierstufige Varna-Urdnung des
Kastensystems, mıt Brahmanen der Spıtze und U  SI  dras unteren Rand In Sanz Indıen
als dıe offzıelle Gesellschaftsstruktur Natürlıch W äar dıe Idee schon vorher vorhanden.
Bereıts der Rg eda beschreibt 1m Kapıtel, dem berühmten Purusasukta, dass der
Urmensch In e1ıle aufgeteilt wurde: dıe Brahmanen entstanden dUus dem KopfTf, e
Ksatrıyas aus den Armen, dıe Valsyas Adus dem aucC und cdıe U  ]  dras dus den üben, aber
das Wdl. W1e gesagl, e1in brahmanischer eilser ext Sruti, geoffen  es Wort und nıcht
zugänglıch für ngehörıge nıederer Kasten, geschweıige denn Kastenlose. Dıesen 1e
denn auch bIıs Ins Jahrhundert hınein unbekannt.

20 Zur Forschungslage ın der Debatte das Verhältnıis VON Arıern und Dravıden und der Eınwanderungshypothese
vgl neuerdings Michael BERGUNDER RKRahul Peter DAS »Arıer:< UN: >Dravıidenc. Konstruktionen der Vergangen-
heit als rundlage für Selbst- und Fremdwahrnehmung Südasıens, 2002

4() RSCHICK, (wıe Anm 25 6//ff.
Dazu meın unveröffentlichtes Manuskrıipt Orientalismus UN 1SS1ON. DıIie Repräsentation der tamılıschen

Gesellschaft und elıgıon UrC Leıpzıger Miıssıonare
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rst dıe westliche sozlologısche und ethnologıische IC der indıschen Gesellschaft hat
den > HOMO Hiıerarchicus« endgültig etablıert und damıt auch dıe grundlegende Dıfferenz
ZU Westen * DIe Re-repräsentation der brahmanıschen Repräsentatıon der Gesellschafts-
ordnung Urc Ethnologen, Indologen, Miss1ionare und Kolonialbeamte entwarf eın Bıld VON

Indıen als elner fest strukturıerten Gesellschaft, in der Z einen Indıyıdualität nıcht 1UT

nıcht vorkam, ” sondern unmöglıch WAdl, ZU anderen die Kastenordnung als e1ıne
vorpolıitische Ordnung eıner relatıv primıtıven Gesellschaft erscheinen konnte, In der der
Priester mehra hat als der polıtısche Herrscher.  54

Orientalismus

DIie indologıisch-ethnologische Repräsentatıon Indıiens, In der dıe er 7U Objekt der
Analyse emacht wurden, en UbyjJekt, das als elıne in sıch strukturjerte und damıt e
schlossene TO erschien, heferte zugle1ic cdie polıtısche und wiıirtschaftliıche Legıtima-
t1on kolonlaler und mi1iss10onarıscher Dominanz. Es WAarTr VOL em Edward alı inzwıischen
schon fast als kanonısch geltendes Buch >Orientalısm« Aaus dem Jahr 978, In dem dieser
usammenhang VO  Z ntellektueller assung des Orients Uurc den Westen und polıtıscher
Domiminanz ZU ersten Mal aufgedeckt wurde.

em Sa1d Orientalısmus als Dıskurs egreıft, grenzt CT sıch CUuLle e1in über-
kommenes Verständnıiıs VON Orientalısmus ab, das darın eiıne Diıszıplın sah, ıe sıch dem
tudıum VO  z klassıschen Schrıften AaUus dem Orıent, der Herausgabe dieser Schrıiften und
dem Übersetzen In europäische prachen wıdmete, oder Orientalismus als eiıne asthetische
Rezeption VOT em arabıscher und indıscher Kunst und Lateratur deutete.”

Im NIeTSCHIE der tradıtıonellen IC VON Orientaliıismus untersche1det Sa1d nıcht
zwıschen posıtıver Rezeption des Orlients und eurozentrischem Kulturıimperialısmus, sondern

hebt hervor, dass alle lexte der Orientalisten nıcht 11UT Wiıssen geschaffen aben, sondern
auch ıne Wırklıchkeıt, dıe S1e in iıhren Texten beschreiben.”

Darüber hınaus wıll GT In dem Buch >Orientaliısmus< aufzeigen, WIE dıe Wahrnehmung
und Repräsentatıon des Orıents, W1e dıe Wiıssensproduktion über den Orient In Öökono-
mısche und polıtısche Strukturen eingebunden WAdl, dass S1Ee A Handlanger kolonıialer
Interessen geworden 1st, Ja kolonıiale Machtansprüche überhaupt erst egründe hat Sa1d

Besonders LOUIS DUMONT, Homo Hierarchicus. Ihe (’aste 5 ystem and 1ts Implications, 988; vgl aber auch
Declan UIGLY, TIhe Interpretation of Caste, ()xford 993

16€| dagegen Mattıson NES, Public Faces, Private Voices. Community and Indıvidualıty In OU! ndıa,
996

34 OCART, Caste, New ork 950 Aazu VOT em NDEN 1990, (wıe Anm. 8), 741
35 Kopf, der Saıd ach Wı1e VOT dieser posıtıven 1C| des Orientaliısmus es!  al Deruft sıch VOTI em auf

den bengalıschen Neo-Hındu1ismus, der dıe Arbeıt der Orientalisten DOSIELV aufgenommen und dıe Kolonıjalherr-
schaft für e1in unabhängıges Indien eingesetzt habe avl KOPF, Hermeneutics VCISUS Hıstory, 1n Journal of Asıan
Studies 39.3, 1980, 495—506, 1er 505T.

306 Edward SAID, Orientalism, London 1978,
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ze1gt, WIE Europa eın Bıld des Orients und der orlentalen Mentalıtät 1m Gegenüber sıch
selbst entworfen hat, das dann qals Instrument der kolon1i1alen Ausbeutung eingesetzt werden
konnte.?

Der Z/Zusammenhang zwıschen Kolonialısmus und Orientalısmus bleibt aber be1 Saı1d
unbestimmt und ist nıcht als ırekte Gleichung verstehen. sondern Orientalısmus hat be1
ıhm eiıne Geschuichte, dıe bereıts In den Irühesten griechiıschen Iragödıen iıhren Ursprung
hat >® on be1l Alschylos und Euripıides erscheımnt der Westen qls stark und den Dıskurs
bestimmend und der (Osten als chwach und unterlegen. Orıientalısmus wırd Urc Sa1d
als CIn Phänomen bestimmt, das dıe europäische Geschichte durchzıeht Damıt wırd
6S jedoch schwıer1g, besondere Auswırkungen dieses Dıskurses auf den Orient festmachen

können.
Wenn dıe europälische Geschichte eine monolthısche Repräsentationsgeschichte

1st, dann könnte Ian daraus Lolgern, dass nıchts besonders Skandalöses INn der kolonıialen
Repräsentatıon des Orients liegt” und dass dıe Krıtik dieser Geschichte in erster Linıe
Üln der metaphysıschen Konstitution des ubjekts oder Logozentriısmus der
>we1lißen Mythologie«"” se1n hat DIie rage nach eıner anderen Repräsentatıon des Orients
in der a kann damıt zurücktreten. Eben dieses 111 Sa1d aber nıcht erreichen, und
dıstanzıert sıch dıesem un VOI Derridas Dekonstruktionsprojekt.”

Sa1d 111 eıne westliche Tradıtion des 1ssens VO Orijent aufzeigen, e cdıe Geschichte
des Orientalısmusdiskurses unausweichlich gepragt hat 1Jaz maı hat sıcher e In
selner Krıtık, dass Sa1d mıt diıesem Konzept Foucaults >Urdnung des Dıskurses« nıcht
konsequent rezipiert.““ Bekanntlıc hat Foucault in selner Antrıttsvorlesung College de
France dıe UOrdnung des Dıskurses machttheoretisch begründet.”” Dıiskurse sınd nıcht sıch
natürlıch geordnet oder ir iıhre Geschuichte, sondern Urc dıie Intervention des Wıllens
ZASLE aC| und Ur Ausschließungsstrategien. Foucault nımmt daher keiınen durchgäng1igen
Dıskurs in der europäıischen Geıistesgeschichte d  + und CS ware iragen, ob CS nıcht
sinnvoller und für eıne hıstorısch begründete ıl der westlıchen Repräsentatiıon des
ÖOrılents effektiver ware, Orientalısmus als Machtdıiskurs nıcht VonNn der ase des Kolonialıs-
INUS abzukoppeln. Be1l Sa1d fındet sıch eine mehr oder wen1ger direkte Linıe VON Aischylos

Dazu OUNG, (wıe Anm. ZZ% 297
38 SAID., (wıe Anm. 36), 56f1.
30 So Bruce KROBBINS, Ihe East 1s Career: WAarT: Saıd and the LOgI1CsS of Professionalısm, In Miıchael PRINKER

(6d.); Edward Saıd: COCritical Reader, ()xford 1992, 48—/3, 1eT
4() »Die Metaphysık weıße Mythologıe, cdıie dıe abendländısche Kultur vereinigt und reflektiert: der we1ıße Mensch

hält se1ıne eıgene Mythologıe, dıe indoeuropälische Mythologıe, seinen 020S, das el Mythos se1nes Idıoms, für dıie
unıverselle Form dessen, W as OF immer och Vernunft LHEMNNECN wollen SOIl « Jacques DERRIDA, DIie weıße Mythologıe.
Dıie etapher 1m phılosophıschen Text. ın DERS.., andgänge der Philosophie, Wıen 1988., 205—258, 1ler 209

47
Dazu 1Jaz HMAD, In eory. Classes, Natıons, Lıteratures, 1994, 199
HMAD, (wıe Anm 41), 1 661:; hnlıch auch James LIFFORD, On Orıjentalısm, In DERS.., TIhe Predicament

Culture I wentieth-Century Ethnography, Lıterature and ambrıdge 1985, 255—276, 1ler
43 ıchel QUCAULT, Die Ordnung des Diskurses, Inauguralvorlesung College de France Dezember 970,

Frankfurt/M. 977
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1MMY Carter, und lässt damıt 1UT wen1g aum für Varıanten des Dıskurses, IC
oder Alternativen.““

Bezeichnenderwelse hat, sOoweıt ich sehe. kaum eıner der Rezıplenten VoO al
Orientalısmusthese sıch intens1iver mıt seinen Überlegungen Z antıken Ornentalısmus
auseinandergesetzt. e1 ist diıeser Ansatz, er historıschen Oberflächlichkeit, ” für
seıne Methode VON Bedeutung. Der Orlent ist eın Produkt westlıchen Wiıssens, und dieses
Wiıssen hat eıne Tradıtion, dıe wiederum weıteres Wiıssen Vo Orılent beeıinflusst. DiIie
Anfänge dieser Tradıtiıon hegen bereıts weıt zurück, dass INan iragen INUSsS, ob CS

überhaupt eınen Orijent außerhalb der Repräsentatıon g1bt Eben ceses ist aber eiıne der
zentralen Fragen, dıe das Buch VON Sa1d aufwiırtt.

Kritiker en Sa1d vorgeworfen, dass unklar darın bleıbt, ob der Orıient auch Jenseıts
der Repräsentatıion Hc dıe Orientalısten exıstiert und WOrın 61 esteht Eiınerseılts kann

schreıben: »11 WOU be conclude that the Orjent W das essentially idea, OT

creatıon wıth correspondıng reality«"°, andererseıts finden sıch be1 ıhm auch zahlreiche
Hınweilse arauf, dass CI e1in diskursiıves Repräsentationsmodell in Anlehnung Foucault
auf den Orijentalısmus angewendet WwI1IsSsen wiıll, das eıne Bestimmung des > Wesens« des
Orilents zurückweist.“” Sa1d definiert Orlientalısmus nıcht eindeut1g, sondern umschreı1bt
das Phänomen auf dreıfache Art und WeIlnse: eder: der über den Orijent schrei1bt, ist eın
Orlentalıst und, W ds GL tut, lässt sıch nach Sa1d als Orientallsmus bezeiıchnen. Orlentalıs-
INUS ist eıne des Denkens., dıie auf eiıner ontologıschen und epıstemologıschen Unter-
scheı1dung zwıschen (Osten und Westen aufbaut, und ist Orientalısmus ıne Institution des
Schreibens und Lehrens über den ÖOrıent, uUurc e der Westen Autoriı1tät ausübt.“®

James OTN! hat in der ersten und der drıtten Beschreibung VO  — Orientalısmus einen
ezug auf dıe 5 Wırklıchkeit« eiInes Orıients gesehen, während cdıe zweıte Umschreibung dıe
dıskursıven Aspekte des Orijentalısmus hervorhebe, dıe den Orılent als Konstrukt des
estens aufzeigen.” ine Schwierigkeıt al 1skursanalyse erg1bt sıch dus der rage,

che (Grenzen ziehen Sınd zwıschen Zz1iden und Orlent und ob e1:| überhaupt
exI1stleren. Sa1d vermeı1det CS, diıese rage beantworten, und seıne Orıentalısmusanalyse
hefert er auch keinen krıtiıschen Gegenentwurf eiıner yrıchtigen« oder ANSCINCSSCHCH
Repräsentatıon des Orıent, W as nıcht 1UT der Oormalen UÜbernahme VO Foucault’'s
Dıskursverständnis 1egt, sondern der rage, WIE dieser Dıskurs formıert wırd.

Dazu Dennıiıs PORTER, Orientalısm and Its TODIeEmMS, In ARKER 2d.) Polıitics eory, (C'lochester 1983,
1/9-193, 1ler RZE

45 Die wiırd ıhm V  —_ ass beschemigt. Wılhelm ALBFASS, Ihe Veda and the entity of Hınduism, In DERS.,
Tradıition and Reflection: Explorations in Indıan Thought, Albany 1991, 1—22, 1er 10

46 SAID, (wıe Anm. 36), Hervorhebung be1 Sa1d.
4] /ur ıll sıehe VOT em LIFFORD, (wıe Anm. 42), 260
45 SAID, (wıe Anm 36), D Saı1d bezeichnet weıterhın als Orientalısmus: »a WdYy of comıing terms wıth the

Orient that 1s ase‘ the Orılents ‚pecılal place ın European estern experlence. Ihe Orient 1s nOTL only adjacent
Europe; it 1S also the place f Europe’s and richest and oldest colonies, the SOUTCE f ıts C1vılızatıons and
languages, ıts cultural contestant, and ONeE of the deepest and MOST recurrng iımages of the Other.« (1)

49 Clıffords 1l auf e sıch die me1sten der späteren Rezıplenten alı bezıehen. hat dıe zentralen methodischen
Tobleme VO  — Saıd ausführlich reflektiert. LIFFORD, (wıe Anm. 42), 260; auch KING, (wıe Anm. Z2) 83
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Darüber hınaus dıfferenziert Sa1d den >Örlent« nıcht weıter und tendiert dadurch dazu,
eınen allgemeinen eurozentrischen UOrıjentbegriff, den gerade krıitisch hınterfragen wiıll,
auch für eine post-koloniale Dıskursanalyse beızubehalten Der Orilent be1 Sa1d bleibt
geschıchtslos, ß transzendiert eıt und In geWISssem Sınn auch den Raum, der HTE
Übertragung der Verhältnisse 1m en ()sten autf Asıen allgemeın bleibt

DIie Bedeutung VON al: Ansatz ist, dass ÖOrıientalismus als einen eta-Dıiskurs
präsentiert, der über Regıionalstudien hinausgeht und das Verhältnıis VON Europa sıch
selbst und seinem s Anderen«< S11 zentralen ema hat Unter >Orientalismus« lassen
sıch er auch dıe Bereıche VOoNn Kultur eiıner 101 unterzıehen, deren Autoren keıne
konkrete Bezıehung ZU Orilent aben, W1€E us1 und Literatur. >! Das beunruhigende
al ese 1eg aber VOT em darın, dass selne Dıskursanalyse nıcht auf dıe eıt realer
kolonıialer aCcC beschränkt bleıbt, sondern dass 6S gerade der oriıentalistische Dıskurs der
Gegenwart 1st, der diıese Dominanz weıter festigt

DiIie rage der dıskursıven Konstruktion des ÖOrılents ist Ja 7 B gerade In ezug auf deut-
sche Orılentalısten 1m 19 Jahrhundert, dıe über Indıen geschrıeben aben, Von Bedeutung.
S16 chrıeb der romantısche ndologe TI  ıC ajer, CIn chüler VO Herder, der
Deutschlan: nıe verlassen hatte, chlegel: » IC ebe Jetzt Sanz in Indien « Welches
Indıen wırd hıer repräsentiert‘”? Wıe bezieht sıch diese Aussage ajers auf eiıne ırklıch-
keıt, Indıen genannt? Immanuel Kant hat ıIn der Eınleitung se1liner der Urteilskraft«
das egehrungsvermögen »als Vermögen, urc seline Vorstellungen Ursache VoO  — der
Wırklichkeit der Gegenstände dieser Vorstellungen SEIN«, bezeichnet.° Wıe hat sıch die
deutsche Indiıen-Sehnsucht ausgewirkt, dıe sıch Ja nıcht In Oorm kolonialer aC
manıfestieren konnte? Welchen Einfluss en die Bılder VOoNn Indıen auf dıe Produktion der
Wiırklichkeit gehabt”?

Der Wunsch und die Repräsentation
Gerade der Versuch, Indıen verstehen und dieses Verstehen aufzuschreiben. 1ST

Produktion VON Wiırklıchkeit und hat immer auch den Charakter VO Gewaltanwendung.
Wıe Jean Baudrıllar: emerkt hat, kann der andere., sobald CT repräsentiert werden kann.
auch angepasst und kontrolhert werden * Andere Gesellschafte können 1Ur verstanden

5() Eıne der Behauptungen der Anthropologie, dıe auch OTl Geertz als verlogen krıtisiert, Ist, ass der Andere
Immer Sıngular ist und immer groß geschrıeben wird, einer. der : als eın Subjekt gegenübertritt. OI! GEERTZ.,
al  ing In, ın Iımes Literary Supplement f 1985, 623624 al Ansatz Wirtt dagegen ın der JTat dıe rage auf, ob
das Selbst WIe der Andere 1MmM Dıskurs erst geschaffen wiırd. 1e Rıchard FOX, Last of D5ald, In SPRINKER (ed:X:
Edward Saıid: Critical Reader, (Q)xford 1992, 1eTr 145

51 Ozarts ‚ Zauberflöte< der Goethes > West-östliıcher Dıvanc .
57 7u ajer siehe Leslhe WILLSON, 'ythica mage Ihe ea of 1a In German Romanticism, Durham 1964,

94ff.
ö54 Immanuel]l KANT, Krıtik der Urteilskraft, In DERS.., Werkausgabe Bd X ed Wılhelm WEISCHEDEL, Frankfurt/M.

1977, 8

York 1983, 2O{fft.

54 Jean BAUDRILLARD, In the Shadow of the Sılent Majorıities (r the End of the Socıal, and er ESSays, New
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werden, ındem 1E geordnet werden, und indem bestimmte Gesetze, und das Sr AD-
straktıonen gelebten Lebens, aufgestellt werden, mıt derer das Verstehen sıch artı-
kuheren kann.

Koloniale a hat 1I5C Stereotypen”” VO  e Indıen, HTIG Rassentheorien und CUTO-

päische Relıg1onsmodelle, die kolonıialen Objekte qals eıne {1x1ierte Wiırklichkeit repräsentiert,
und gerade Hr diese Anwendung epıstemischer Gewalt>® den Kategorien westliıcher
Rationalıtät unterworfen >/ Indologen und Ethnologen en 6S sich ZUT Aufgabe gemacht,
Ordnung In eın Wahrnehmungs-Chaos bringen, das ıhnen egegnet. Das geschieht mıt

VON W örterbüchern, Grammatıken, Ethnographıien VON einzelnen Kasten oder SAaNZCH
Kastengruppen.”” Lebendige Rede und konkretes Handeln werden In eine, HTrc den
westlıchen Beobachter erst strukturıierende Notwendigkeıt der grammatıschen oder
soz1alen Urdnung übersetzt.>

[)Das Interesse richtet sıch e1 darauf, WI1IEe ıne Gesellschaft Ordnung produzıert, WI1Ie
a1sSO 7 B endogame Strukturen In Indıen funktıonıeren und welchen Beıtrag SI1E ZUT

Stabilisıerung einzelner Kasten und des SaNZCH Kastensystems elısten. Es richtet sıch auch
arauf, WIE Randbereiche der Gesellschaft, WIE 7B dıe Kastenlosen, a  zZt werden,
wen1ger aber darauf, welches verborgene Gewaltpotential einer Gesellschaft wesentlich Ist.
dıie hre eigenen Ränder ZU Schweigen NNg und damıt letztlich verschweılgt.

Vıelleicht hat Nıetzsche recht, WENN 1 darauf besteht, dass jede Repräsentatıon
gewalttätig ISt we1l Ss1€e In der Abstraktıiıon das zerstoren INUSS, W ds> Ss1€e repräsentieren
sucht.“ Gjerade dıejen1ge ethnologısche Schule, dıe dem amen Strukturalısmus
angetreien SE strukturelle Gleichwertigkeıit kultureller S5Systeme aufzuze1gen, erwelst
sıch be1 SCHAUCICI Betrachtung ıhrer Grundlagen als eurozentrisch. Claude Levı-Strauss
reflektiert Begınn selner mehrbändıgen Mythologica dıe erkenntnıistheoretischen
Bedingungen der estrukturalıstischen Anthropologıie:

» [ Ja WITr uUunNns auf dıe C nach den Bedingungen begeben aben, 1n denen Wahrheits-
Systeme wechselseıtıg eNnrbar und olglıc für mehrere ubjekte gleichzeıtıg annehmbar
werden können, gewımnnt cdıe Gesamtheıiıt diıeser Bedingungen den Ubjektcharakter, der mıt
eıner eigenen Realıtät ausgestattet un unabhängıg VON jedem Subjekt ist «

Diesen un hat insbesondere Hom1 Bhabha hervorgehoben. BHABHA, (wıe Anm. ZZ): vgl auch OUNG,
(wıe Anm Z2) 431

ö56 Zum Begriff siehe SPIVAK, (wıe Anm Z 280
5 / » Das Stereotyp nıcht eshalb eiıne Sımplıifizıerung, weiıl dıe alsche Kepräsentatıon eiıner gegebenen Realıtät

ware. Es ist eıne Sımplıfizıerung, weiıl e eıne arretierte, f1xıerte Orm der KRepräsentatıion ıst, dıe, indem S1IE das ‚pıe
der Dıfferenz verbietet, e1in TOoDlem für dıe Repräsentatıon des ubjekts In den Sıgnifikationen psychıscher und soz1laler
Beziehungen darstellt.« BHABHA, (wıe Anm. ZZ): E

55 Vgl dazu Bernard COHN, Ihe Command of anguage and the anguage of Command, ıIn Ranayıt (JUHA (ed.),;
Subaltern Studies I V, 1985, 276—329, nıer

5 Stephen YLER, Das Unaussprechliche. Ethnographie, Dıiskurs und etOTrL. In der postmodernen Welt,
München 199 94f.

U Friedrich IJETZSCHE, Götzen-Dämmerung, In DERS., Sämtliche erke, ed G10rg10 OLLI und Mazzıno ONTI-
NARI, 0, München 1980, 55-—1 hlier SOTT.

('laude LEVI-STRAUSS, Mythologica Das Rohe und das eKochte. Fran)  ur! 1976, D
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Das objektivierende Denken, das Levı-Strauss ZUEE: methodischen Voraussetzung macht,
und das gleichzeıitig VON Menschen verschlıedener Kulturen und Denktradıtionen anerkannt
werden soll, el aber nıcht mehr das Denken elInes einzelnen ubjekts 1st, macht
Menschen elıner anderen Kultur verstehbar, ohne dass iıhre Subjektivität In Betracht SCZOSCNH
werden muss ©

DIie andere Kultur stellt sıch als eın (Janzes dar, und en kollektives Bewusstseın, In
uUNsSCcCICIN Fall >das indısche Denken«, wırd für dıejen1ıgen ANSCNOMMCN, deren Ratıonalıtät
als 1ne der uUuNnseren Strukture gleichwertige dargestellt werden soll Die Abstraktıiıon VO  a

Subjektivıtät führt aber dazu, dass CS der domıinıerende Dıskurs eines Landes lst, der In der
ethnographischen Darstellung des Ausländers das (jJanze der Kultur repräsentiert.

Das 1st vielleicht überhaupt eiInes der s1ıgnıfikanten Phänomene der ulturbegegnung.
Kultur, dıe andere Kultur, wırd NUur In Ausschnitten wahrgenommen.

Das lässt sıch Sal nıcht vermeıden, aber dıese Ausschnuitte sınd diejen1gen, VON denen
INan meınt, dass S1€e In einem Kulturkreıis domiınant S1Ind. Und gerade diese Reduktion VOIN
Kultur auf domiıinante Kultur ist ethnozentrısch, we1l S1e letztlich Dıfferenz auflöst und das
Andere, das Fremde auf das E1ıgene zurückführt

Verstehen bedeutet aber unter cheser Prämıisse Verstehen meılner selbst Am e1iıspie des
interrel1216sen Dıalogs des estens VOT em mıt der Phılosophie des Advaıta-Vedanta
ndıens wırd dieser Ethnozentrismus besonders euulıc

Der Wunsch verstehen

Der hermeneutische Ansatz (Gadamers hat das Dıalogverständnis der Kulturwıissen-
schaften und auch der christlichen Theologıe der etzten 3() T entscheiıdend beeinflusst
und nach WIEe VOL. WECeNN auch vielleicht unterschwellig, dıe me1lsten Ansätze der
So  en pluralıstischen Relıgi0onstheologen. Wo in einem gelungenen Dialog eıne
Verständigung stattiindet, da geschieht nach Gadamer eiıne >Horizontverschmelzung«
Fusion zweler Verstehenshorizonte.

Dıiesen Ansatz hat Heıinrich Ott auf den interrel1g1ösen Dıalog übertragen. Im Dıialog ist
davon auszugehen, dass jede Kultur und Jede elıgıon iıhren Verstehenshorizont hat, und
dass zwıschen den Verstehenshorizonten 1ne »hermeneutische Dıfferenz« esteht Dennoch
geschieht nach Ott dort, eiıne interrel1g1öse Verständigung stattfindet, e1in teılweises
Zusammenwachsen der Verstehenshorizonte und somıt e1n Horı1zont, VON dem »IT1CUE

Verstehensmöglichkeiten un Sprachmöglichkeiten für dıe Chrıistenheıit, und damıt auch für
dıe Erschließung theologıscher Dımensionen erwarten«°° SInd. diıes allerdings

62 Vgl ZUT 1l amn Strukturalismus Veena DAS, ubaltern ASs Perspective, ın Ranajıt (JUHA ed.). Subaltern Studies
VIJ. Wrıtings (0101 Asıan Hıstory and S5ocletYy, 1994, 310—324, hıer 1T

63 Heıinrich Eınander verstehen. Ihesen und Bemerkungen ZUm 1alog, In Michael MILDENBERGER Hg.)
Denkpause ImM Dialog. Perspektiven der Begegnung mıt anderen Relıgionen und Ideologıen, Frankfurt/M 1978, 35—38,
1er 37
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eiıne an  NC Beschreibung für e1in wıirklıches Verstehen und eiıne herrschaftsfreıie
nterkulturell Begegnung lst, scheıint MIr raglıch.

(Gadamer hat den Begrıff des Horıizontes VON Husser]|l übernommen. der darunter den
ahmen verstand, In dem sıch das stranszendentale Ich«< in der intentionalen Bezıehung auftf
seiıne Gegenstände konstitulert. em Husser]l cdıe Subjektivıtät gegenüber der 1mM Dıalog
erzeugien intersubjektiven Bezıehung der Verständigung als„originär ansetzt, ann der
Prozess des Verstehens des Anderen L1UT nach dem Muster der ertragung und 7Turückfüh-
I1uUuNne des Fremden auftf Bekanntes im e1igenen Erlebnishorizont vorgestellt werden.

Auch cdıe shermeneutische Dıfferenz«, cde (GjJadamer und mıt ıhm Ott bewusst entfalten
wollen, dıie zwıschen einem ext und der Gegenwart bzw zwıischen 7Wel Kulturen besteht,
ze1ıgt sıch be1l diesem hermeneutischen nsatz nıcht im Anderen qals dem Fremden, sondern
WIe (Jadamer schreı1bt, 1im »Entwurf des Anderen als einem Phasenmoment im Vollzug des
Verstehens«®“*. Weıter er 6S be1 Gadamer »Im Vollzug des Verstehens geschıieht eıne
wirklıche Horizontverschmelzung, dıe mıt dem Entwurf des hıstorıschen Horıizontes
zugle1c dessen ufhebung vollbringt.«”

Dieser Ansatz des Verstehens ble1ıbt, gerade weıl der kuropäer mıt seinem Gegenwarts-
hor1izont und das gılt auch für bestimmte Rıchtungen christliıcher Theologıe sıch in
elıner intentionalen Beziıehung auf seınen 1alogpartner immer wlieder NEU konstituleren wiıll.
ethnozentrisch. >Horizontverschmelzung« bedeutet daher immer auch CIn Verbiegen des
Anderen auf meılnen gegenwärt  1gen Verstehenshorizont hın Dem anderen wırd cdhese
Subjektivıtät, dıe ich beım Horizontentwurf für miıch in Anspruch nehme, jedoch verwel-
gert.®

Darüber hınaus 1st cdıie ıchtung, in e der Horıizont entwortfen wırd, VON Bedeutung.
Arısche Brahmanen bıeten sıch aufgrund VO Strukture. als hnlıch ANSCHOMMCNCH
ıldungs- und Schrifthorizonten aber anscheinend eher als Dıalogpartner denn iıllıterate
Kastenlose d  5 dıie immerhın fast e1in Drittel der Bevölkerung ausmachen.

Der besondere Fall in Indien ist jedoch, dass dıe Brahmanen afür, dass <Ie sıch auf das
europäische Dıialogprojekt eingelassen aben, für den Verrat iıhrer ursprünglıch geheimen
eılıgen CcnNrıtten dıe europäıische Wiıssenschaft, reichlıch Uurc Übertragung polıtıscher
9a entlohnt worden SInd, 1, dass S1e selbst iıhre Informantentätigkeıt benutzt aben,
nach dem ZuUg der englischen Kolonialmacht 948 ıhre kulturelle und wiıirtschaftlıche
Domimnanz auszubauen.”

S1e SINd CS, dıe VON der Anfang der O0er Jahre eingeführten wırtschaftliıchen Öffnung des
Landes meılsten profitieren, während dıe Verarmung der unteren Kasten seıther

Hans eorg (JADAMER, ahrhel. UN Methode. rundzüge eiıner phılosophıschen Hermeneutik, übıngen 1990,
312

65 Ebd.
66 Za eC| hat er Sundermeıler immer wıeder darauf hingewlesen, Aass nterkulturelle und interrelıg1öse

Hermeneutıik VOIN einer Reflektion der Fremdheıt des Anderen auszugehen hat Theo SUNDERMEIER, Den Fremden
verstehen. Kıne praktısche Hermeneutik, Göttingen 996

6 / Veena DAS, Der anthropologıische Diıiskurs ber Indıen. Die Vernunftt und ıhr Anderes, 1n ernNar:‘ BERG Martın
UCHS gg Kultur, soziale Praxıs, Text. DIie Krise der ethnographıischen Repräsentatıon, Trankfurt/M 1993, 402—425,
1er 416f.
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wahrscheiinlıich noch ZUSCHNOMIMEC: hat Sıe sınd e , dıe den polıtıschen Dıskurs
relıg1ösen Natıonalısmus und säkularen Staat gegenwärtig In Indien domıınıeren.

Die Informantendominanz spiegelt sıch aber, WIE oben angedeutet, auch wıder In der
deutschen Indologıe, dıe sıch bıs VOT wenıgen en fast ausschhebliıc der Sanskrıt-
tradıtiıon wıdmete und die Kultur der Dravıden in Südındıen. der Adıvası, Ureinwohner, dıe
bısher nıcht sanskrıtisıiert worden sınd, und dıe Kultur der sSo  en Kastenlosen Sal
nıcht oder 11UT an: wahrgenommen hat

Vom unterworfenen Wıssen der Dalıts

Es INa absonderlıc erscheınen, Ja vielleicht überzogen, WEeNN INan 1ne
Grammatık des Sanskrıt oder des amı oder eıne Ethnographie über eiıne aste als
gewalttätigen Akt denunzıiert. ber SCHAUSO wırd diese schulmäßige humanıstische
Unternehmung Oft VO denen erfahren, cdie dıe Ethnologı1e hre > Informanten« nenn und die
praktısch Statısten 1mM Repräsentationsdiskurs degradıiert werden, deren > Horizont« INan

adurch entworfen hat, dass I11all Grammatıken und Ethnographien produzıert und In Ahesem
Produktionsprozess zugle1ic ente1gnet hat

uch In anderen kolonıialen Kontexten 1st cdiese Ente1ignungserfahrung euiic geworden.
Eın berühmter Dıialog aus hakespeares IIrama Der Sturm legt drastısch dıe Brüche 1m
interkulturellen Begegnungsdrama en Der Eıngeborenen Calıban erwıdert dem
Kolonisator Prospero: » ehrtet Sprache MIr, und meın (Gewıinn ISst, dass ich we1iß
fluchen Hol dıe est euch fürs Lehren UTC)] Sprache.«

Dıie Kastenlosen, denen ıhre eigene Geschichte enteignet worden ist und e auch uUurc
der kolonıialen Mächte sanskrıtisıert, das er der brahmanıschen Kultur und

Gesellschaftsordnung angepasst worden sınd, finden zunehmend iıhre eigene, dem OINzıellen
nglısc Ooder Sanskrıt kontroverse Sprache, die den Unterdrückungsmechanısmus quf-
ecCc

S1e NENNECN sıch nıcht Kastenlose, we1l cdheser Begrıff SOZUSaSsCNH systemımmanent WAare,
schon Sal nıcht NDeruhrbare, aber S1€e NECMNNECN sıch auch nıcht >Harıjans« Kınder (J0t-
{es WI1Ie Gandhı S1e In eiıner patrıarchalısc vereinnahmenden Art bezeichnet hatte,
sondern 1E bezeiıchnen sıch selbst mıt einem Sanskrıtbegriff aus der Sprache der
Unterdrücker als >Dalıts«<, W as übersetzt vielleicht sSOvıel bedeutet W1eE Unterdrückte,
Zerbrochene. Nıedergetretene. S1e selbst benennen iıhre Margıinalısierung.

Bedenkenswert 1st In dıesem Zusammenhang dıe Beobachtung der Anthropologın Mary
Douglas, dass jede Gesellschaft d| ihren Rändern ist. Sıe deutet wen1ger darauf hın,
dass ıe Ränder elıner Gesellschaft SIınd, sondern dass sıch in den Rändern cdıe Labilıtät
der Gesellschaft zeigt.“ Eben diese Labilıtät wırd 1UN Urc cde Dalıts selbst aufgeze1gt.
Unberührbarke1r i1st nıcht den Rändern der Gesellschaft oder Sal außerhalb VO

OX Mary DOUGLAS, Reinheıit und Gefährdung. FKıne Studıe Vorstellungen VON Verunreinigung und Tabu, rank-
furt/M. 1988,
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ihr, sondern 1M Benennen der Zerbrochenheıit wırd auf cde eigentlıche gewalttätige
chwache der indiısch-hiınduistischen Gesellschaft hıngewlesen.

Chrıistlıche Dalıts pıelen in diesem befreienden Selbstfindungsprozess eine nıcht
unterschätzende DiIie 101 der Gesellschaft beinhaltet aber für ıe christlichen
Dalıts auch Krıtik der eigenen Kirche ®” Vor em wırd eıne einheimısche ‚ Indısche
Theologıie<, dıe bereıts 1im Jahrhundert 1ın Auseınandersetzung mıt der phılosophıschen
Iradıtiıon des brahmanıschen Hınduilsmus eınen selbständıgen indıschen USdruc der
christlichen Botschaft hat, VO  - Dalıttheologen kritisch ın rage gestellt.

ehr als SU% der Chrıisten ndıens sınd Dalıts DIie Theologıie, dıe cMAesen Chrısten als
genumn indısche Theologie präsentiert wurde, W al aber wesentlıch brahmanısch eprägt.

Se1it etiwa 15 Jahren 1st eıne Theologıe 1m Entstehen, In der dıe Kastenlosen sıch selber
Wort melden Fınen Dıalog mıt der Hochrelıgion Hınduismus lehnen S1e ab Dagegen

suchen S1e nach ıhren eigenen Wurzeln in der Volksreligi0sität und interpretieren
volkstümlıche Mythen und Glaubensvorstellungen, WIEe Geıisterglauben, nen und
Fruchtbarkeıitskulte neben den IS bedrängenden kulturellen WIE wıirtschaftlichen DIs-
krimin1erungsmechanısmen In Beziehung auft dıe CNNSLÜICHE Botschaft. ”®

ıne Re-Mythologisierung lässt dıe eigenen vorhinduistischen rsprünge wıieder lebendig
werden. nieıhnen aus der Lateinamer1ikanıschen Befreiungstheologıe SInd unverkennbar, und
dıe konkreten Erfahrungen der Dalıts sınd Ausgangspunkt iıhres Theologıisıierens. Es steht
1mM Zusammenhang mıiıt der C der Dalıts nach menschlıcher Ur und Selbstachtung
und 111 dıe Dalıts im amp: die Kastendomınanz und für sozlale Gerechtigkeıt
motivleren.
e1 spielt dıe rage der Identität INE zentrale 1C iıhr Chrıistsein steht

erster Stelle der theologıschen Reflexion, sondern ihr Dalıtseıin. Arvınd Nırmal, einer der
führenden Dalıttheologen, hat zugespitzt tormuhert: »KEs ist dıe Dalıtexistenz, dıe das
Christliıche der Dalıtt  eologıe ausmacht. «/

[)as Pathos des Leıdens und das Pathos des Protestes kommen ıIn der Dalıttheolog1e
ZUSaILNECIN Und alleın dıe Formulıerung, cdie Versprachliıchung ihrer leıdend-protestierenden
KExıstenz ist en wesentliıcher Aspekt ihrer Befrei1ung. DIiese Versprachliıchung der eigenen
Wurzeln, dıe Wiederentdeckung elıner e1igenen Kultur, 1st gleichzeıtig auch dıe Formuherung
einer Gegenkultur ZUT hıerarchısch entfremdenden Hındukultur, mıt der der Westen bıslang
den Dıialog geführt und VO  e der ST spırıtuelle Elemente 1M Fus10Nsprozess aufgenommen
hat

Michel Foucault hat diıesen Prozess als den » Aufstan: des unterworfenen Wi1issens«
bezeıichnet. DIieses unterworfene Wıssen wırd VON Dalıttheologen 1m eigenen ubjekti-

69 Zur Dalıttheologıe vgl Sathıanathan LARKE, Dalıits and Christianity. ubaltern elıgıon and Lıberatiıon eOL10gYy
In ndıa, 1999:;: EPD-Dokumentatıiıon 1/95, IC mehr länger »unberührbar«. ndısche »Dalıts« ordern Gerech-
tıgkeıt, Frankfurt/M. 1995; John WEBSTER, The ALı Christians. Hıstory, 994

70 1€| James Theophilıus APPAVOO, Aalı! elıgıon, ıIn James MASSEY ed.). Indigenous People: Dalıits alı
Issues In Today’s Theologıcal Debate. 1994, HA

TVIN! NIRMAL, 1l1owards Chrıistian alı eOlogy, In DERS (ed.) Reader IN alı. e0ol02y, Madras O
53—/0, l1eT' 62

ZM ahrgang 2003 Heft



215eligion, Kultur und Z1C.

Vi6NHgSPYOZCSS strategısch eingesetzt, In der Krıtik domınantem Wiıssen. Unter
unterworfenem Wıssen hatte Foucault zwelerle1 verstanden, ZU eiınen:

» Hıstorische nhalte v cdıe tfunktionalen /usammenhängen und formalen SyS-
tematısıerungen verschüttet und untergingen« und Z} anderen »eıne e1 VON

Wıssen, dıe als nıcht-begriffliches Wiıssen, als unzureichend ausgearbeıtetes Wiıssen
abgewertet wurden: nalve, unteren Ende der Hıerarchıie angesiedelte Wıssen, Wıssen
unterhalb des verlangten Kenntnisstandes und des erforderliche Wissenschaftsniveaus.« /“

DIie Kritik der Dalıts der 1m Westen immer wıieder bewunderten irnedlichen und
toleranten Hındukultur stellt aber auch dıe rage, ob nıcht dıe eurozentrische Ideologıe
ratıonaler Iransparenz der westlıchen Interpretation und Repräsentatiıon ndıens dazu
beigetragen hat, dıe Dalıts zerbrechen und ıhr Wiıssen unterwerfen und margınalı-
sı1eren. Die Dalıtbewegung ist damıt auch eiıne Aufforderung den Westen, den e1igenen
kolonıialen IC NsSseTC W ahrnehmungsstrukturen und Kategorien hınterfragen lassen.
Wıe aber könnte das geschehen?

In ein1gen ökumenıschen Kreıisen 1mM Westen ist se1t ein1ıgen Jahren eın zunehmendes
Interesse der Theologie der Dalıts testzustellen. DIe Stimme der Unterdrückten und
Subalternen wırd In 5Symposıen und Aktıonsgruppen ZU Hören gebracht. Es wächst eın
Bewusstseıin davon, dass C gerade dıe »unterworfenen WI1Issen« 1mM zweıten Sinn VO

Foucaults Unterscheidung sınd, e heute für e chrıstlıche Theologı1e das größte Potential
bereithalten ” In Vereimigungen WIeE dem > International alı olıdarıty Network«, aber auch
dem ORK verbundenen > Dalıt Solıdarıty Programme«”” wırd nıcht 11UT dıe Solıdarıtä muıt
den Dalıts Zu Ausdruck gebracht, sondern VOT em werden Programme gemeınsamem
Handeln entwıckelt. Der Heı1delberger Mıssıonswıissenschaftler Theo Sundermeler hat dieses
>kommunıikatıve andeln«- mıt dem Begrıff > Konvıvenz-« eschrıeben, den e1ıspie
eiInes Chores erläutert. Hörend auf dıe Stimme des anderen rag jeder ın Solıdarıtä ZU

harmonıschen (Öökumenischen) Z/Zusammenklang bei ”® Sundermeıler selbst hat aber immer
wıeder betont, dass C ınfach mıt dem Hören nıcht ist, und seıne Hermeneutıik des
Fremden ist eın Versuch, e Schwierigkeiten L reflektieren. Dass aber der hören
nıcht VON einem Machtdıiskurs abgekoppelt werden kann und das Verstehen und Konvıvenz
sıch immer innerhalb VOoN hierarchischen Strukturen herausbılden, dass macht Elısabeth
Schüssler Flıorenza CUtHc e ebenfalls e1in krıtisches Modell der usammenarbeıt und
des /Zusammenlebens entwıckeln wıll Allerdings betont s1e, dass, WENN cdıe bısher ZU

Verstummen gebrachten Stimmen mıt eingeschlossen werden sollen, notwendıg wird,
VON einem hermeneutischen Modell der Kommunıikatıon abzugehen und eın praktısches

12 Mıchel OQUCAULT, In Verteidigung der Gesellschaft. Vorlesungen AIl College der France (1975—-1976), Trank-
urt/M 1999, I5

1e 7: aus SCHAFER, Vorwort ILFRED, Asıatısche Theologıe A} der en! I1l Jahrhunder! In
EM Informationen II Februar

/4 Neuerdings umbenannt In >Dalıt Olıdarıty Peoples
75 I heo SUNDERMEIER, Konvıvenz als Grundstruktur kumeniıischer FExıstenz heute, In LDDERS Wolfgang UBER

Dietrich RITSCHL, Okumenische Exıistenz heute L, München 1986, 9—1 1er‘ VST.
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Modell des gemeIınsamen andelns entwickeln.’® Was hıer zentral bleı1ıbt, ist dıe rage
des Verhältnisses VON Repräsentatıon, a und kommunikatıvem Handeln W arum ?

Gayatrı pıvak hat dıe rage gestellt: »(Can the subaltern speak?«"” und zwel Formen der
Repräsentatıon unterschıeden, e Repräsentatıon als >Sprechen für< In Vertretung der
Subalternen und cdhe Repräsentatıon als uslegungsakt, der seinen Ausgang nımmt 1mM Hören
auf e Stimme der Subalternen el Formen der Repräsentatıon sıeht S1Ee als problema-
tisch Das >Sprechen für< den, der spricht, In dıe desjen1gen, der dıe
Subjektivıtät der Subalternen konstrulert, S1e dann repräsentieren; das > HÖören auf«

andererseıts e Subalternen als fre1ie, selbstbewusste ubjekte VOTAaUSs, die iıhre
Sıtuation objektiv schıldern In der Lage Sind. Eben dieses sınd die Dalıts nıcht, deren
Subjektivıtät Uurce Kastenhierarchıe und Öökonomiische Ausbeutung »zerbrochen« ist. Dıvak
betont eshalb, dass D eıne Aufgabe kritischer Praxıs sel, den Dıalog 1mM >Sprechen 7U< den
Subalternen LICUu lernen.”® Dieses Lernen esteht VOT em In einem 5 Verlernen« der
eigenen Privilegien (unlearnıng oOne’s prıviıleges) 1im domınanten Diskurs, ” In eiıner
Dekonstruktion der e1igenen Geschichte der geprägten Bılder und Vorurteıle VO anderen .“
Wenn Vorurteıle gelernt werden können, dann können S1€e€ auch wlieder verlernt werden.
en Solıdarıtätsbekundungen und Aktıonen für dıe Dalıts 6S er eiıner Kritik

des europäisch-ethnozentrischen Meiısterdiskurses VON Pluralıtät und Fusıon. DıIe zentrale
Herausforderung der interkulturellen Begegnung und zugle1c eıne Chance, nıcht über S1e
sondern mıt ihnen sprechen, esteht darın, dıe VO Westen produzıerte wıirtschaftlıche
WI1IEe ratiıonale Homogenıität G cdıe Heteroglossıe und cdıe polyphonen Stimmen der
Margınalısıerten aufbrechen lassen.

Zusammenfassung: Das Interesse der Begegnung mıt Kultur und Relıgionen Indiıens 1st 1mM
Westen ach WIEe VOT groß. Meiıst werden ber L11UT Sanz bestimmte Aspekte der Indıschen Relıgıonen
1im Westen überhaupt wahrgenommen. Diese Beschränkung der Wahrnehmung hat ıne Geschichte,
e CNE mıt den kolonıialen Interessen des estens Indıen verbunden ist. [Die Objekte der
Wahrnehmung werden ach westliıchen Wunsch- und egehrensmustem ausgesucht. Dabel kommen
bestimmte Gesellschaftsgruppen Indıens, WIEe dıe Dalıts, überhaupt nıcht In den Blıck Der Aufsatz
versucht zeiıgen, Aass die hermeneutische Struktur der Wahrnehmung der trTemden Relıgion, e
den interrel1g1ösen Dıialog bIıs heute präagt, eurozentrisch 1st, und plädıert dafür, tärker auf dıe bısher
unterdrückten Stimmen der anderen Kultur hören.

Summary: In the West the interest INn encountering the culture and the rel1g10ns of Indıa 1S still]
sıgnıfıcant. In MOST only specıfic aSpECTS of the Indıan rel1g10ns AICc recognized valuable tfor

Elısabeth SCHÜSSLER IORENZA, Commitment and Critical Inquiry, In Harvard I heologica. Review 82, 1989,
1—19, hıer 4T

I7 SPIVAK, (wıe Anm Z
78 SPIVAK, (wıe Anm 2 295: vgl auch SPIVAK, IThe Ranı f SIrmur, In ARKER Europe nd Its

OÖthers Colchester 1985., RS
79 Dazu art MOORE-GILBERT, Postcolonial eory. Contexts. Practices, Polıtics, ondon/New York 199 /, S 3{T.
(} Donna [ ANDRY (Gjerald ACLEAN, Introduction: Readıng 5pıvak, In DIES The 5pıvak Reader. electe|

orks of Gayatrı Chakravorty 5pıvak, New Y Oor'!  OnNndon 1996, 4—-13, J1er
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fruntfull eNCOUNter. h1s contfınement of recognıtion has hıstory which 1S closly connected the
colonıal interest of Europe in Indıa. The selectiıon of the objects for western recognıtion of Indıan
culture ollows logıc of desıre. Certain sect1ons of the Indıan soclety, 1ıke the Dalıts, therefore ave

been consıdered be WO:  Yy of western hermeneutical endeavour towards Indıa The argument
of the artıcle 1s that the hermeneutical STITUCLUTrEe in the recognıtıion of another relıg10n, whiıich 15
domiıinant 1ın interrel1210us dıalogue well, 1S eurocentric and that eed lısten the subjugated
knowledges of the Subaltern

Sumarıo0: En ()ccıdente continüa ex1ıstiendo STan interes DOI e] ENCUENIITO CO  —_ la ultura las
relıg10nes de la Indıa Pero Aası sıempre percıben Occıdente sölo determınados aSpeCIOS de
dichas relıg10nes. Tal restr1cc1OnN de la perspectiıva t1ene una hıstor1i1a estrechamente unıda los
intereses colonıiales de]l (Occıdente la Indıa. LOS objetos de la percepcı1on SON escog1dos segun l10s
deseos anhelos occıdentales. Asi,; determınados SIUDOS de la socledad indıa, OIMNO los Dalıts, aPpCNaSs
SON perc1ıbıdos. articulo intenta demostrar UJUC la estructura hermeneutica de la percepc1on de uUunNna

relıg10nN ajena, domiıinante asta ahora e] d1alogo interrel1210s0, eurocentrica. Por el1o, el AautOr

aboga POT escuchar COI intensıdad las hasta ahora oprımıdas de las Otras culturas.
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